
 
 

 

eurowinds · Januar / Februar 2012 63

H
essen

L
ä

n
d

e
rte

il

_

_

Für Blasorchester lauern zahlreiche visuelle Stolperfallen auf der Konzertbühne

dramatisch, immer dicht und gesanglich. Wer
je an den melodischen Fähigkeiten der Tuba
gezweifelt hatte, wurde hier eines Besseren be-
lehrt. Attacca dann eine Kadenz der Kontra-
basstuba zum vierten Satz „Tango“. Zunächst
wetteifert das Quartett unter sich um den
schönsten Ausdruck, dann steigt das Orchester
in voller Besetzung in den furiosen Tango ein.
Jede Tuba darf zu Wort kommen und durch fei-
ne rhythmische Akzente mitgestalten. 

In einem scharf akzentierten Finale gipfelt
dann der Wettstreit zwischen Orchester und
Tubaquartett. John Stevens sagt dazu: „Das Pu-
blikum darf ein Gefühl des Staunens mitneh-
men über die Klänge und Energien, die durch
die Kombination eines Tubaquartetts mit ei-
nem Sinfonieorchester entstehen können“.
Dies ist mehr als nur gelungen an diesem groß-

artigen Konzertabend, nicht nur beim regulä-
ren Publikum der Duisburger Philharmoniker,
sondern auch beim sehr zahlreich angereisten
Fachpublikum der tiefen Blechbläser-Szene. 

Die Solisten, die sowohl im Ensemble als
auch jeder für sich für die Tuba als ernstzuneh-
mendes Soloinstrument eintreten, gehen nun
mit dem „Grand Concerto“ auf Tournee. Es wäre
zu hoffen, daß durch diese historische Urauf-
führung und die folgenden Konzerte renom-
mierter Kulturorchester sich die Tuba auch als
Soloinstrument weiter etablieren kann. Nicht
um Staunens willen, sondern aus reiner Freude
am wunderbaren Klang. Wolfram Krumme

n www.meltontubaquartett.com

Ein rundes Vergnügen...

www.bdb-horntage.de
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auf diese Fragen muß jedes Ensemble für sich
selbst finden. Kleine Laufübungen in Konzert-
kleidung sowie das Ausprobieren verschiede-
ner Aufgangsversionen, die gefilmt und ge-
meinsam beurteilt wurden, verhalfen den Wix-

häusern zu einer Optimierung ihres
Auftretens. Doch auch, wenn alle

auf der Bühne sitzen und das
Konzert beginnt, lauern noch
diverse visuelle Fallen, die von
den Zuhörern im Normalfall
nicht übersehen werden. Be-

sonders an den vorderen Pul-
ten sind ein zu kurzer Rock oder

eine „verknotete“ Beinhaltung auf
Grund von ungewohnt hohen Absät-

zen stark ablenkend. Das kurze Umsehen zum
Nebenmann, das Jucken an der Nase, das Strei-
chen der Haare hinters Ohr und andere Bewe-
gungen, die mit dem reinen Musizieren nichts
zu tun haben, fallen in der Summe eben doch
auf. Diese meist unbewußten und oft dem
Lampenfieber geschuldeten Verhaltensweisen
sind, so Binder, dem privaten Bereich zuzuord-
nen und gehören nicht auf die Bühne. Mithilfe
des eingangs erwähnten Videos konnten die
Teilnehmer des Workshops ihr eigenes Büh-
nenverhalten reflektieren und sich die Störun-
gen der optischen Wirkung bewußt machen.
Die kurzweilige und effektive Schulung begei-
sterte die Musiker, die das eigens für diesen Tag
neu entwickelte Konzept auch anderen inter-
essierten Ensembles empfehlen können. 

Test beim Neujahrskonzert am 15. Januar

Die nächste Gelegenheit, das Erlernte anzu-
wenden, bietet sich am 15. Januar, wenn das

Sinfonische Blasorchester der TSG Wixhausen
das neue Jahr mit einem großen Strauß bunter
Melodien begrüßt. Das Konzert im Bürgermei-
ster-Pohl-Haus in Darmstadt-Wixhausen be-
ginnt um 17 Uhr. 

n www.blasorchester-wixhausen.de
www.binder-sprechtraining.de

WIXHAUSEN n Haben Sie nach einem Konzert
auch schon aus dem Publikum Kritiken erhal-
ten, die mit der gespielten Musik rein gar nichts
zu tun hatten? Wer kennt nicht die Bemerkun-
gen aus dem familiären Umfeld, die sich auf die
getragene Kleidung, die Sitzhaltung
oder gar den Gesichtsausdruck ei-
nes Musikers beziehen. Das Sin-
fonische Blasorchester der
TSG Wixhausen wollte die-
sem Feedback auf den Grund
gehen und engagierte Isabel
Binder (Bild) für ein Bühnen-
präsenz-Training. Binder, die in
Frankfurt Sprechtraining und Kur-
se für Selbstpräsentation veranstaltet,
hat als Schauspielerin Bühnenerfahrung und
bietet als Schwerpunkt auch Coaching für
Theaterschauspieler an. Grundlage des Work-
shops bildete ein Videomitschnitt des letzten
Frühjahrskonzertes. 

Füllt man die Bühne von hinten nach vorne?

Zu Beginn beleuchtete die Moderatorin die
Frage, wie man die Bühne betritt. Dabei ist
nicht allein der gewählte Weg durch die Pulte
und die Reihenfolge der Musiker von Bedeu-
tung. Auch die Art des Gehens – gebückt und
schleichend, forsch und mit breiter Brust,
schnell oder langsam – hat eine visuelle Wir-
kung. Füllt man die Bühne von hinten nach
vorn oder von innen nach außen? Sollen alle
Personen direkt nacheinander einlaufen oder
läßt man zwischen den einzelnen Registern
kleine Lücken? Darf sich jeder setzen, der sei-
nen Platz erreicht hat, oder bleiben alle stehen,
bis der Letzte auf der Bühne ist? Die Antwort
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